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Über die Autorin:

Kerstin Merkel, 1970 in Frankfurt am Main geboren, studierte nach
dem Abitur Germanistik und Kunstpädagogik. Nach ihrem Ab-
schluss zog es sie in den Buchhandel und seit über zehn Jahren ar-
beitet sie in der Frankfurter Innenstadtfiliale der Buchhandlung
Hugendubel. Gerne möchte sie jeden einladen, sie dort einmal zu
besuchen, denn der Buchhandel hat sich sehr verändert und ist
spannender denn je.

Kerstin Merkel lebt mit ihrem Sohn in einem kleinen Ort in der
Nähe von Frankfurt. Sie sieht sich regelmäßig auf der ganzen Welt
unter Wasser um, egal, bei welchen Temperaturen. Und egal, ob in
Seen, Flüssen oder Meeren.
„INZANI– Die Macht des Bandes“ ist ihr erster Roman (aber ihr
geistern durchaus noch weitere Geschichten im Kopf herum …).

Die Geschehnisse in diesem Fantasyroman sind reine Fiktion. Sämtliche Handlungen
und Charaktere sind frei erfunden.
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Für Katharina, 
die nicht zu Ende lesen konnte.
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Erstes Buch

Die Reise im Schnee
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Kapitel 1

Die Landschaft vor ihnen war unter Schnee begraben. Auch der
Himmel war weiß von schweren Wolken, die im kalten Wind da-
rauf warteten, ihre kristallene Last weiter und immer weiter auf die
Erde herabfallen zu lassen. Sie hatten die Sonne seit Tagen nicht
gesehen, und in der Ferne ließ sich kaum der Horizont ausmachen.
Es war, als ob sich die Welt im Weiß mit dem Himmel verwob.

Kian hatte mehr und mehr das Gefühl, keine Einschätzung über
die Weite und Dimension der endlosen Hügel mehr abgeben zu
können, über die sie nun seit Tagen geritten waren. Tagsüber sah
man kaum ein Tier, man hörte keine Vögel, als sei das Leben im
Schnee eingefroren, aber er sah die Spuren vieler Lebewesen, da-
runter auch einige, die er nicht kannte. Es verwunderte ihn daher
nicht, dass die Dunkelheit voll von Stimmen war. Seine nächtliche
Jagd war immer erfolgreich, und so litten sie zumindest keinen
Hunger. Jedoch erschien ihm die sternenlose Dunkelheit stumpf
und seltsam fremd, sodass er es kaum wagte, außer Sichtweite ihres
Feuers zu jagen.

Der Befehl des Königs lautete, die eine Heilerin in die Haupt-
stadt zu eskortieren, die es vermochte, die Männer zu heilen, die
sich seit einigen Wochen von allem abgeschottet in den Kranken-
zimmern seines Hofes befanden. Niemand wusste, wer diese Män-
ner waren oder welcher Art ihre Krankheit war. Kian hatte als der
erste Heermeister des Königs dafür zu sorgen, dass die Heilerin un-
versehrt vor dem König erschien, um die ihr zugesehene Arbeit zu
verrichten. So hatte er die Befehlsgewalt über alle Truppen für die
Zeit seiner Abwesenheit an seinen Freund Gorin, den zweiten
Heermeister, erteilt, hatte seinen innersten Kreis zusammengerufen
und sich mit diesen vier Soldaten auf die Reise begeben.

9

Inzani_Minion_Pro_10_5_auf_13:Inzani_Alternativ  28.01.2016  10:04  Seite 9



Alle vier waren verwirrt darüber gewesen, was an dieser Mis-
sion so wichtig sein konnte, dass der König seinen ersten Heer-
meister mitsamt seiner Elitegarde ausschicken musste, um diese
Heilerin zu eskortieren. Aber nur der alte Roan hatte es gewagt,
laut zu vermuten, er wolle Kian auf diese Weise aus dem Weg
haben, wenn die Fürsten beim nächsten Zweimond zusammen-
treffen würden, um endlich ihre Streitigkeiten zu schlichten. Kians
Anwesenheit bedeutete vielleicht zu viel militärische Präsenz, eine
Drohung, denn schließlich wollte niemand daran erinnert werden,
dass seine Armee den Frieden mit Gewalt erzwingen konnte und
würde.

„Vermutungen!“, hatte Kian seinen Freund zum Schweigen ge-
bracht. „Es steht keinem von uns zu, die Entscheidungen des Kö-
nigs zu hinterfragen, Roan!“

Und so waren sie ausgezogen, um diesen Auftrag zu erfüllen.
Alienne, so nannten sie die Heilerin. Die Fremde. Gerüchte um

ihre heilerischen Fähigkeiten waren auch zu Kian vorgedrungen,
und er konnte sich nur fragen, ob es überhaupt möglich war, dass
die Nachrichten über ihre Heilerfolge der Wahrheit entsprachen.
All das klang in seinen Ohren zu sehr nach Zauberei. Niemand ver-
mochte mit der bloßen Berührung einer Hand zu heilen. Niemand
konnte die Ursache einer Krankheit durch eine flüchtige Berüh-
rung erfühlen. Niemand. Zumindest nicht die Heiler, die ihm be-
kannt waren, und seine Truppen verfügten über die besten Heiler
ihrer Zunft. Nicht dass ihre Fähigkeiten ihm jemals zuteil geworden
wären, dachte er bitter.

Diese Heilerin hielt sich ausgerechnet im abgelegensten Winkel
der Kian bekannten Welt auf, beinahe vierzig Tagesreisen von der
Hauptstadt entfernt, weit im Norden des Landes. Einer Welt, die
zu drei viertel des Jahres von Schnee bedeckt war.

Sie war eine Jidari-Schwester. Teil einer Gemeinschaft von
Frauen, die sich vollkommen dem heilenden Wirken verschrieben
hatten. Kian war in seinem ganzen Leben nur einer dieser Schwes-
tern begegnet, und sie hatte ihm große Angst eingejagt. Er war da-
mals ein Kind gewesen, aber die völlige Reglosigkeit ihres Gesich-
tes, versteckt unter der Kapuze ihres braunen Umhanges, war ihm
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lange nicht mehr aus dem Kopf gegangen. Man sagte, die Jidari
könnten in einen Menschen hinein sehen, obwohl sie Augenkon-
takte verweigerten, und als Kind war Kian nur zu überzeugt gewe-
sen, dass diese Frau genau das bei ihm getan hatte.

Das Jidari-Kloster lag nach Kians Berechnungen nur noch einen
halben Tagesritt von ihnen entfernt, wahrscheinlich sogar näher,
und noch immer konnte er nichts als das helle übergangslose Weiß
von Himmel und Erde vor sich erkennen. Als er seinen Blick über
ihre kleine Reisegesellschaft schweifen ließ, fand er in allen Ge-
sichtern dieselbe Gespanntheit, die er auch an sich selbst wahr-
nahm, als hätte sich seine Stimmung stumm auf die anderen über-
tragen. Sie alle blickten mit zusammengekniffenen Augen umher,
als gäbe es in diesem Weiß etwas zu entdecken, das sich versteckte.
Kian schüttelte den Kopf. Das Jidari-Kloster musste riesig sein.
Gärten, Gehöfte, Stallungen, die Bethalle ... Sie suchten schließlich
nicht nach einer Nähnadel!

Plötzlich zog Ana hinter Kian scharf die Luft ein und zeigte mit
ihrem Finger auf eine Stelle vor ihnen in der Senke. „Heermeister,
seht!“

Auch Kian hatte die Bewegungen bemerkt, dunkle Flecken, die
sich ruckartig aufeinander zu und wieder voneinander weg be-
wegten. Menschen! Er nickte Ana zu und ließ seine Stute voranga-
loppieren. Merkwürdig, dachte er beim Näherkommen, es schien,
als ob der Schnee sämtliche Geräusche verschluckte, denn erst, als
er fast die Gesichter der hier kämpfenden Männer erkennen
konnte, vernahm er auch ihre Schreie.

In der Mitte des Kampfgeschehens stand ein Junge, verhüllt in
einem braunen Umhang. Er wurde von drei anderen Männern an-
gegriffen und führte sein Schwert sonderbar ungelenk, als sei er es
nicht gewohnt, eine Waffe überhaupt zu halten, und doch gelang
es ihm durch überraschende Manöver, die Angriffe der drei ande-
ren wieder und wieder zumindest abzublocken. Niemand hatte ihn
je den Schwertkampf gelehrt, das sah man deutlich, aber Kian be-
wunderte für den Bruchteil einer Sekunde seine geschmeidigen Be-
wegungen und seine nahezu unmenschliche Reaktionsschnellig-
keit. Ihm war, als beobachtete er hier ein Wesen, das in seinen 
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defensiven Instinkten mehr einem Tier glich als einem Menschen.
Trotzdem würde der Knabe seinen Angreifern ohne ihre Hilfe nicht
mehr lange standhalten.

Kian ritt direkt in die Mitte des Kampfplatzes, musste dabei
einem toten Pferd ausweichen und zog sein eigenes Schwert, ob-
wohl er zunächst nicht vorhatte, es zu gebrauchen. Er stieß mit dem
Griff einen der Angreifer bewusstlos, packte dann den Knaben um
den Brustkorb und zog ihn vor sich auf seine Stute. Er wehrte sich
verzweifelt, aber Kian hielt ihn fest an sich gepresst, als er unter
dem Gewand des Jungen etwas spürte, das ihn trotz der heiklen Si-
tuation überraschte. Das war kein Junge! Er drückte den kapuzen-
verhüllten Kopf vor sich unsanft nach unten, sodass er Raum ge-
wann sein Schwert zu führen, und zischte dem Mädchen zu, es solle
sich nicht bewegen.

„Runter und nicht bewegen!“, zischte die tiefe Stimme des fremden
Kriegers ihr zu, und er drückte gewaltsam ihren Kopf in die Mähne
seines Pferdes. Alia keuchte, hielt sich krampfhaft am Sattelknauf
fest und hörte das Schwert des Kriegers über sich sirren. Er voll-
führte schnelle, gewandte Haken mit seinem Pferd, und die Schreie
der Männer bekamen bald einen angstvollen Klang.

Sie waren so schnell gekommen! Im einen Moment hatte sich
Alia in den Schnee gekniet, um behutsam die Wurzeln des Eisen-
farns mit ihrem Schwert aus der gefrorenen Erde zu befreien, und
im nächsten fand sie sich inmitten eines Angriffs. Die Banditen hat-
ten in Sekundenbruchteilen ihr Pferd getötet und sich dann la-
chend und spottend an sie gewandt.

„Hey, Junge, lass das Schwert am Boden und gib uns deine Rei-
sebeutel, dann lassen wir dich vielleicht am Leben!“, hatte einer der
Banditen gerufen, während die anderen grölten vor Lachen.

Alia hatte sich langsam aufgerichtet, den Kopf gesenkt, den Blick
ihrer Augen geschärft auf die periphere Sicht, den Blick aus den
Augenwinkeln, den die Jidari benutzten, um sich selbst zu bewah-
ren. Und beim ersten Anzeichen von Bewegung hatte sie trotzig ihr
Schwert erhoben. Sie würde nicht kampflos aus dieser Welt gehen!
Danach prasselten Hiebe nur so auf sie herab, aber sie hatte nie den
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Kopf erhoben, hatte sich nie den Banditen offenbart, die nun in
immer schnellerer Folge angriffen.

Sie hätte niemals überlebt, wenn dieser fremde Krieger sie nicht
aus dem Kampf emporgerissen hätte, begriff sie demütig. Stärker
jedoch war das Gefühl der Erniedrigung, ob der Art, wie er sie hier
auf seinem Pferd festhielt. Tränen der Wut, Angst und Erleichte-
rung verschleierten ihre Augen und ein leises Knurren trat aus ihrer
Kehle, instinktiver Ausdruck des ihr so sehr verhassten Wesens,
das sie war. Ein Knurren, zu leise, um es aus den Kampfgeräuschen
herauszuhören, und dennoch laut genug, um das Pferd zu beun-
ruhigen, das der Krieger so sicher führte. Ein Schauer erschütterte
das Tier.

Alia löste eine ihrer Hände aus ihrer starren Haltung um den
Sattelknauf, berührte damit sanft sein Fell, als der Krieger das Pferd
herumriss. Sie griff strauchelnd erneut nach dem Knauf, wäre bei-
nahe herabgerutscht und konnte sich nur mit Mühe in ihrer
schrecklichen Lage halten, aber der eine Moment der Berührung
hatte genügt, um sie in ihren Grundfesten zu verwirren. Dieser eine
Moment hatte ihr ein Wesen gezeigt, halb Mensch, halb Ross, und
die Bewegungen des Schwertes über ihr verschwammen in ihrem
Blick.

„Bei den Monden, Heermeister, ist er verletzt? Der Junge ist ohn-
mächtig!“, rief Roan besorgt aus, als der letzte der Banditen gefal-
len war. Er ritt dicht heran und beugte sich über den erschlafften
Körper vor seinem Herren.

Kian steckte sein Schwert in die Scheide und richtete das Mäd-
chen behutsam auf. Ihr Kopf fiel gegen seine Brust und er umfasste
mit starkem Griff ihren Oberkörper, damit sie an ihn gelehnt ruhen
konnte, bis sie hoffentlich bald wieder zur Besinnung kam.

„Das ist kein Junge!“, teilte Ana ihren Gefährten beim Anblick
des Gesichtes der Geretteten überrascht mit.

„Ist das eine Jidari?“, fragte Mino, der Jüngste unter ihnen. Er
ritt interessiert näher und fügte dann überrascht hinzu: „Sie ist
schön!“

„Bei den Monden, was sind wir? Wilde? So weicht doch ein
Stück zurück! Wenn sie jetzt erwacht und eure drei Gesichter so
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nah vor sich sieht, wird sie sich zu Tode erschrecken“, schritt Evan
nun teilnahmsvoll ein und alle folgten seiner Empfehlung.

Kian überprüfte, ob er das Mädchen sicher, jedoch nicht zu fest
hielt, und nickte den anderen auffordernd zu. „Mino, Ihr nehmt
die Reisebeutel der Jidari. Ana, seht, was diese Banditen bei sich
haben, vielleicht gelingt es uns, etwas davon seinen rechtmäßigen
Besitzern zurückzugeben.“ Er ließ seine Stute in langsamem Schritt
gehen. „Dort muss das Kloster sein!“, bemerkte er ruhig und ritt
voran.

Er berührte sanft die Flanke seiner Stute und flüsterte einige be-
ruhigende Worte in der Alten Sprache. Eben noch hatte er gespürt,
wie sie zusammengezuckt war, als sei der leibhaftige Tod hinter ihr
her, und das inmitten eines Kampfes, der nie hatte geführt werden
müssen, der bereits bei ihrem Eintreffen entschieden war, wenn er
die Überlegenheit seiner Soldaten betrachtete. Sinnloses Blutver-
gießen ... Aber so seltsam hatte sie sich nie gebärdet. Sie war ihm
immer die verlässliche Trägerin seines Gewichtes, treu tat sie das,
was er nicht konnte, und war dabei stets die Ruhe selbst, noch in
der gefährlichsten Kampfhandlung. Und doch war ein Schre-
ckensschauer über sie gegangen, der es Kian für einen Moment un-
möglich gemacht hatte, sie zu lenken. Nun, was immer es gewesen
sein mochte, es war vorbei. Die Stute schnaubte leise und ging ruhig
hinaus in das endlose Weiß.

„Bequet mifrin bequet sinoka, schsch ...“ Gemurmelte Worte poch-
ten an Alias Bewusstsein und sie wusste im selben Moment um
deren Bedeutung. „Sei ruhig, meine Freundin, sei ruhig, alles ist gut.“
Das hatte die tiefe Stimme hinter ihr gemurmelt und dabei so sanft
und vertrauensvoll geklungen. Alia kannte die Alte Sprache, sie
hatte jedoch nie gehört, dass jemand sie laut gesprochen hatte. Nie-
mand tat das.

Der fremde Krieger, erinnerte sie sich nun. Sie stöhnte und rich-
tete sich ruckartig auf, eine Hand sofort prüfend an ihrer Kapuze
und ihrem Tuch, den Blick gesenkt. „Wer seid Ihr?“, fragte sie mit
vor Angst zitternder Stimme. Bei den Monden, sie hatte an ihm ge-
lehnt!
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„Habt keine Angst“, erwiderte die tiefe Stimme hinter ihr ruhig.
Alia konnte kaum den Impuls zurückhalten, sich nach ihm umzu-
drehen, um ihn anzusehen.

„Wie geht es Euch?“, fuhr die Stimme fragend fort, aber Alia ant-
wortete nicht und Panik befiel sie, weil sie nicht wusste, ob ihre
Habe sicher war. All die wertvollen Wurzeln und Blüten, die sie in
der letzten Nacht zusammengetragen hatte. Einer so friedlichen
Nacht unter wenigen Sternen, allein außerhalb der Gefangenschaft
der Klostermauern.

„Wo sind meine Reisebeutel?“, fragte sie misstrauisch.
„Einer meiner Soldaten bewahrt sie für Euch“, kam die ruhige

Antwort, und Alia seufzte erleichtert auf. Dieser Krieger musste sehr
groß sein, denn seine Stimme schien über ihren Kopf hinweg zu glei-
ten. Und trotzdem vibrierte sie in ihrem Brustkorb, tief und warm.

„Wer seid Ihr?“, fragte sie noch einmal und ihre eigene Stimme
klang stärker dieses Mal.

„Wir sind Soldaten des Königs auf dem Weg zum Jidari-Kon-
vent.“

Soldaten des Königs? Wann hatte die Schwesternschaft zuletzt
von den Geschicken des Königs gehört? Alia konnte sich nicht er-
innern, jemals irgendetwas aus der anderen Welt gehört zu haben,
außer dem, was die Kranken ihr erzählt hatten, während langer
Nächte des Wachens mit ihnen im Hospital. Sie wusste nichts über
den König, die Politik seines Hofes, das Leben und die Gebräuche
der anderen Welt. Der Welt außerhalb des Klosters und des Dorfes,
das in seiner Nähe lag.

„Es liegt dort vorne hinter dem Hügel“, antwortete sie und zeigte
etwas weiter nach links. Der Krieger lenkte sein Pferd in die von
ihr angegebene Richtung und schien sich dann nach seinen Solda-
ten umzusehen. Wie viele waren es? Alia hatte keinen von ihnen
wirklich gesehen, nur ihre schwarze Kleidung aus schwerem, ab-
gestoßenem Leder.

War dieser Soldat ein Gelehrter? Beherrschten viele Menschen
der anderen Welt die Alte Sprache? Diese Gedanken weckten Neu-
gier und Wünsche. Alia war sich nur zu bewusst, dass ihr dieses
Begehren nicht zustand, und sie zwang sich zurück in die Demut.
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„Ich danke Euch für mein Leben“, sagte sie leise und hörte den
Krieger hinter sich wortlos nicken. Er schwieg. Eine ruhige, stille
Präsenz war dieser Mann hinter ihr, und er erfüllte sie noch immer
mit Angst.

Das Kloster war umgeben von einer hohen, verwitterten Stein-
mauer, und ebenso erschienen auch die Gebäude. Steine, gebro-
chen aus der Umgebung und aufgeschichtet vor Hunderten von
Jahresläufen, um der Kälte zu trotzen. Kian fühlte für einen Mo-
ment die karge Trostlosigkeit auf sich lasten. Was waren das nur
für Frauen, die sich hier verbargen?

Sie hatten kaum die Tore passiert, da rutschte die junge Jidari
vor ihm vom Pferd, ließ sich ihre Beutel reichen und verschwand
eilig über den Klosterhof. Ohne ein Wort des Abschieds, ohne sich
umzuwenden ...

Kian erinnerte sich, gelesen zu haben, dass der Kodex der Jidari-
Schwesternschaft ihnen verbot, eine eigenständige Persönlichkeit zu
zeigen. Sie waren Dienerinnen der Heilkunst, nichts weiter. Ohne
Status in der Gesellschaft, ohne persönliches Eigentum ... Er sah dem
Mädchen nach, das er eben noch gehalten hatte, dessen Kopf er ge-
waltsam vor sich hinabgedrückt hatte und deren Stimme so unend-
lich von Angst erfüllt gewesen war, während er mit ihr gesprochen
hatte. Er sah, wie sie zwischen den Gebäuden verschwand, und nichts
blieb von ihr zurück als das Echo ihrer Anwesenheit in seinen Armen.

Sie wurden von drei Schwestern empfangen, alle in brauen Um-
hängen. Die Köpfe gesenkt und ohne ein Wort des Grußes fragte
eine von ihnen tonlos: „Wer seid Ihr, Krieger?“

Kian deutete eine Verbeugung auf seinem Pferd an. Er zumindest
wollte die Konventionen einer Begrüßung nicht vollständig brechen.
„Heermeister Kian Dogul! Meine Soldaten und ich sind dem Befehl
unseres Königs gefolgt und gekommen, um die Heilerin Alienne in
die Hauptstadt zu eskortieren. Eure Oberin hat uns ihre Erlaubnis
gesandt!“ Und damit zog er das Pergament aus seiner Satteltasche,
das ihm der König ausgehändigt hatte.

Die zweite Jidari nahm es ihm wortlos aus der Hand und ver-
schwand im Inneren des Gebäudes, vor dem sie standen. Danach

16

Inzani_Minion_Pro_10_5_auf_13:Inzani_Alternativ  28.01.2016  10:04  Seite 16



herrschte Schweigen. Die beiden Übrigen verweilten reglos neben
der Pforte und warteten.

Kian wandte sich kurz nach seinen Leuten um und erhaschte
Roans fragenden Blick. Sein ganzes Gesicht schien in Falten zu lie-
gen. Kian nickte ihm zu und wandte sich dann wieder der Ein-
gangspforte zu, durch die jetzt die dritte Jidari wieder herausschritt.

„Ihr könnt eintreten, unsere Mutter erwartet Euch“, sprach sie.
Keine Modulation ihrer Stimme, keine Regung.

Einen Moment starrte Kian auf die braunen Kapuzen herab,
dann machte er sich an den Abstieg. „Ana, Roan, ihr begleitet
mich!“

Alia fühlte nach ihrem Kopftuch und zog die Kapuze darüber noch
einmal zurecht. Sie hatte die Blätter des Eisenfarnes zum Trocknen
aufgehängt, war gerade mit dem Abkochen der Wurzeln fertig ge-
worden und wollte den Sud noch einmal durch ein Tuch pressen, als
Schwester Turia neben sie getreten war und ihr mitgeteilt hatte, die
Mutter Oberin erwarte sie in der Halle. Alia hatte beinahe gefragt,
warum sie sie sprechen wollte, verbot sich jedoch noch rechtzeitig
den Mund und folgte nun ihrer Mitschwester durch die Gänge.

„Mutter Oberin, die Heilerin Alienne, auf Euren Wunsch!“
Die periphere Sicht zeigte Alia, dass Mutter Rania nickte und

sich ihr zuwandte. Konnte sie ihrerseits erkennen, wie nervös Alia
war? Wie sie in ihren Umhangtaschen lose Fäden in ihren Fingern
knetete?

„Setz dich, Kind, ich habe dir etwas mitzuteilen!“, befahl sie nun
und wies ihr einen Platz am Tisch zu. Alia zog sich erst den Stuhl
heran, als die Oberin bereits Platz genommen hatte.

„Innerhalb unserer Mauern hält sich eine Garde des Königs auf.
Er selbst hat diese Soldaten zu uns gesandt, die eben noch mit mir
diese Halle geteilt haben und die du vielleicht bereits bemerkt hast!“
Die Stimme der Oberin klang scharf, als sei sie inzwischen detail-
liert davon in Kenntnis gesetzt, dass Alia die Soldaten bereits ge-
troffen hatte.

Alia zuckte zusammen. „Sie haben mein Leben bewahrt, als ich
von Wegelagerern ...“
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Aber die Oberin unterbrach sie. „Dann warst du es, von der ihr
Heermeister berichtet hat!“, beendete sie dieses Thema und fuhr
ohne Überleitung fort. „Diese Soldaten sind hier, um dich in die
Hauptstadt und an den Palast des Königs zu begleiten. Er verlangt
nach deiner Heilkraft!“

Alia hätte fast den Blick erhoben, um Oberin Rania anzustar-
ren, um zu sehen, dass sie keine Scherze mit ihr trieb. Stattdessen
schüttelte sie verwirrt den Kopf. „Das ist doch gewiss ein Missver-
ständnis ...“, murmelte sie.

„Alienne!“, rief die Mutter Oberin sie zur Besinnung. „In der
Obhut des Königs befinden sich Menschen mit einer rätselhaften
Krankheit und er verlangt nach dir. Und ... wer sonst könnte die
Natur einer rätselhaften Krankheit treffsicherer untersuchen als
du?“, ergänzte sie, und Alia fragte sich, wie viel vom Spott in der
Stimme der Oberin sie sich einbildete.

Oberin Rania hatte ihre Gabe immer angezweifelt und es war
ihr Befehl, der Alia verbot, über sie auch nur ein einziges Wort zu
verlieren. Als ob es jemals Alias Wunsch gewesen wäre, über ihre
Absonderlichkeit sprechen zu wollen!

In der anderen Welt jedoch waren mit der Zeit mehr und mehr
Gerüchte laut geworden, die von der Existenz einer Heilerin mit
der Gabe der sehenden Berührung sprachen. Das hatte Alia in den
letzten Jahren oft sogar von Kranken gehört, die von weit her ge-
kommen waren, um im Kloster Hilfe zu erbitten.

„Wie dem auch sei, du verlässt im Morgengrauen die Kloster-
mauern. Geh nun und mach dich reisefertig!“, beendete Mutter
Rania das Gespräch, stand auf und verließ ohne ein weiteres Wort
die Halle.

Alia saß reglos am Tisch und starrte in ihren Schoß. Sie wurde
fortgeschickt, sie durfte gehen und vielleicht nie wiederkehren.
Diese Aussicht verwirrte und ängstigte sie, wenn sie ehrlich zu sich
war, aber sie versetzte sie in Gedanken in eine Welt der Freiheit, in
der alles möglich war, eine Welt, von der sie geträumt hatte, seit sie
denken konnte.

Diese Stimmung verließ sie nicht, bis es nahezu Zeit für ihren
Aufbruch war. Beim Abendessen hatten die Schwestern geflüstert,
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die Soldaten hätten vor den Mauern ihr Lager aufgeschlagen, nach-
dem sie die Gastfreundschaft der Schwestern ausgeschlagen hat-
ten. Alia hätte gerne ihre Neugier gestillt und noch mehr erfragt,
aber sie hatte geschwiegen, wie es der Kodex verlangte. Sie würde
zweifellos genug Gelegenheit habe, diese Soldaten zu erleben.

Alia schnürte den letzten ihrer Reisebeutel und ließ dann den
Blick über ihr Gepäck gleiten. Der Schlafsack aus Isolleder, das nur
die Jidari gerbten und das die Wärme des Körpers bewahrte sowie
gleichzeitig die Kälte abhielt, sodass man im Schlaf nie den Kälte-
tod fürchten musste.

Das Fell des Gipfelbären lag zusammengefaltet auf ihrem Tisch.
Sie hatte ihn selbst erlegt auf einer ihrer nächtlichen Wanderungen
und seitdem hatte sein Fell ihr gute Dienste während ihrer Nächte
im Freien geleistet. Nächte, die sie so sehr ersehnt hatte. Ihr Versuch,
bei jeder sich bietenden Gelegenheit der Enge der Schwesternschaft
zu entfliehen und sich selbst in Freiheit zu erleben. Sie war geschaffen
für ein Leben unter freiem Himmel, das hatte sie immer gespürt.

Alia lächelte versonnen. Sie hatten damals nach ihrer Rückkehr
ins Kloster das Fleisch des Bären für das Nachtmahl bereitet. Es
wurde unter allen Patienten und Schwestern geteilt, und für Alia
hatte es nur wenig mehr als einen kleinen Brocken gegeben, aber sie
hatte noch immer dessen wundervollen, nussigen Geschmack auf
der Zunge. Sie liebte Fleischmahlzeiten so sehr, aber die Jidari be-
vorzugten Nahrung aus Erdfrüchten, Kohl, Wurzeln, Getreide und
allem, was die schneelose Zeit bot. Beerenobst und die Früchte der
Bäume, die im Garten des Klosters wuchsen.

Im Kopf ging sie noch einmal die Heilmittel durch, die sie im
Vorratsraum ausgewählt hatte, während Schwester Turia ihr arg-
wöhnisch zugeschaut und immer wieder Ratschläge gegeben hatte,
die Alia nicht benötigte. Vielleicht hätte sie noch ein weiteres
Fläschchen reines Öl einpacken sollen, aber das konnte sie ebenso
gut während ihrer Reise aus der Rinde des Garanbaumes gewin-
nen, falls es nötig war. Nein, sie hatte alles, was sie brauchte.

Kleidung. Sie besaß ohnehin nur ein weiteres Gewand und ein
paar wollene Beinkleider, die sie in einen Reisebeutel gestopft hatte.
Auch ihr einziges weiteres Tuch war darin. Ein Tuch aus dunkel-
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grünem Stoff, das Jasos Mutter für sie gewebt hatte. Ein weiteres
Tuch, um ihre Andersartigkeit zu verbergen. Die Farbe sei so schön
zu ihren dunkelroten Haaren, hatte Jasos Mutter ihr erklärt, auch
wenn niemand diese je zu sehen bekam.

Alia hatte sich nach der Abendmahlzeit davongeschlichen, um
sich von ihr zu verabschieden. Von ihr, die ihr in schweren Zeiten
oft wie eine Mutter gewesen war. „Für dich kann alles nur besser
werden, Kind, egal, wohin es dich verschlägt“, hatte sie ihr zugelä-
chelt und Tränen waren über ihre Wangen gelaufen. Alia hatte
ihren Körper gestrafft und die Wahrheit in diesen Worten gefühlt.

Der Abschied von Jaso war nahezu völlig in Schweigen verlau-
fen. Letzte Nacht war er ein letztes Mal in ihr Zimmer geschlichen
und sie hatten die Kissen geteilt, ruhig jeden Winkel ihrer Körper
berührt und nie dabei die Augen geschlossen. „Werde glücklich!“,
hatte er geflüstert und sie umarmt, als wolle er sich in ihr einnisten,
um mit ihr kommen zu können.

Er hatte immer die tieferen Gefühle empfunden, und doch hatte
es eine Zeit gegeben, in der sie beide davon geträumt hatten, eine
Familie zu gründen und im Dorf ein Haus neben dem seiner Mut-
ter zu bauen, aber Alia hatte immer gewusst, dass dieser Traum für
sie nie Wahrheit werden konnte. Sie war zu anders, ihre Fremdheit
zu groß, und doch war es genau diese Fremdheit, die Jaso so sehr
akzeptierte, liebte und in sich aufnahm, als bereichere sie sein
Leben mehr als alles andere, das er tat.

Alia traten nun Tränen in die Augen und sie blickte sich ein letz-
tes Mal in ihrer Kammer um. Hier hatte sie gelebt, hier war sie auf-
gewachsen, nachdem eine sterbende Frau sie auf der Stufe zur Bet-
halle abgelegt hatte. Sie hatte den Kodex der Jidari gelernt, ihren
Glauben an die Allmutter geteilt, ihr Wissen um Krankheit und
Heilung aufgesaugt und die alten Schriften in ihrer Bibliothek stu-
diert. Sie hatte ihr Leben gegeben, um ein Teil der Schwesternschaft
sein zu können. Nie vor ihr hatten die Jidari ein Kind aufgezogen,
aber ihre Andersartigkeit hatte ihnen klar gemacht, dass sie in der
anderen Welt wahrscheinlich keine Überlebenschance haben
würde, und so behielten sie sie in einem Akt des Mitgefühls. Einem
Akt der Gnade, nicht der Liebe.
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In den letzten Jahren erst war Alia zu einem greifbareren Mit-
glied der Schwesternschaft geworden, als sie sich zunächst als ta-
lentierte Anatomin und dann als veritable Heilerin empfohlen
hatte. Schon früh hatte sich gezeigt, dass sie großes heilerisches
Geschick besaß und noch dazu bald über das notwendige Wissen
verfügte, das es ihr erlaubte, neue Methoden zu ersinnen und un-
begangene Wege der Medikation zu gehen. Aber ein vollwertiges
Mitglied der Jidari-Gemeinschaft war sie nie geworden. Sie arbei-
tete mit den Schwestern im Hospital, teilte ihr Leben, aber sie war
nie eine von ihnen. Ihre Arbeit wurde hoch geschätzt und so
konnte sie sich ihre kleinen Fluchten in die Nacht erlauben, aber
sie wurde nicht geachtet. Keine der Schwestern richtete ein Wort
an sie, wenn es nicht anders ging.

Alia wusste, dass ihre Gabe der Grundstein ihrer Heilerfolge
war, aber alles, das sie sich darüber hinaus selbst gelehrt hatte,
das Wissen der Kräuterschwester, das sie verinnerlicht hatte, ihre
ruhige Hand beim Anbringen von Schnitten im kranken Gewebe
und das Studium der alten Schriften, das alles machte ihre Fä-
higkeiten als Heilerin wirklich aus. Es war nicht nur das Wissen,
das ihr die Berührung eines Menschen mitteilte, nicht nur dieses
absonderliche Können des fremden Wesens, das sie war. Nein, es
war ihr eigener Verdienst, ihre konsequent betriebene Ausbil-
dung, die es ihr ermöglichte, diese Gabe nach ihrem Belieben zu
nutzen.

Wieder hatte sie das Bild vor Augen, das sie in der kurzen
Stunde des Schlafes der letzten Nacht wieder und wieder geweckt
hatte. Das Bild dieses Zwitterwesens. Mann und Ross in einer Per-
son! Alia hatte nie erlebt, dass ihre Gabe ihr Trugbilder zeigte. Nie
hatte sie einer Berührung ihrer Hand misstrauen müssen. Ein Teil
ihres Verstandes versuchte sich dieses Bild mit der Todesangst zu
erklären, die sie während des Kampfes gespürt hatte. Ein anderer,
jedoch viel kleinerer Teil beharrte darauf, dass ihre Gabe zuver-
lässig war, wie nichts anderes in ihrem Leben. Diese Ungewissheit
war ihr fremd, aber so oder so, es war einerlei, sie musste gehen.
Es war der Befehl der Schwesternschaft und sie hatte sich zu beu-
gen, egal in welche Hände sie sich nun begeben würde.
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Alia richtete sich auf, zog ihren Umhang an, schulterte ihren
Bogen mit den Pfeilen, ihr Schwert und Gepäck, streifte die Hand-
schuhe über und verließ ihre Kammer. Sie hatte alles, was sie
brauchte. Sie war bereit, auch wenn Angst ihr das Atmen schwer
machte.
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Kapitel 2

Sie hatten ihr Lager noch vor den ersten Sonnenstrahlen abgebro-
chen und sich, nachdem sie schweigend das Morgenritual absol-
viert hatten, auf den Weg zum Tor des Klosters begeben. Hier, so
war es die Anordnung der Oberin gewesen, sollten sie die Heilerin
treffen, um mit ihr fortzureiten.

Die Oberin hatte darauf beharrt, dass er und seine Soldaten nicht
noch einmal den Grund des Klosters betraten. Sie wolle keine Un-
ruhe unter den Schwestern, hatte sie betont, aber Kian war sich sehr
klar darüber geworden, dass die Oberin die Wünsche des Königs
zwar akzeptierte, jedoch keine Veranlassung sah, seine Soldaten
mehr als irgend nötig zu beherbergen. Fern ab der Hauptstadt stand
die Schwesternschaft außerhalb des Machteinflusses der Gesell-
schaft und ihres Königs. Er und seine Soldaten waren an diesem
Ort nicht erwünscht.

So standen sie nun in der frühesten Morgenstunde vor den ge-
schlossenen Toren und erwarteten das Eintreffen der Heilerin. Sie
alle starrten den Weg zum Klosterhof entlang, aber nichts regte sich
dort. Als die Minuten verstrichen, begann Mino eines seiner fröh-
lichen Lieder zu summen, und Roan stimmte leise mit ein.

„So stehen wir nun hier, ein Lied auf den Lippen und harren der
Erfüllung unseres Auftrages. Sind wir Bittsteller, dass man uns hier
warten lässt?“, kommentierte Evan mit ironischem Unterton.

Kian beobachtete das belustigte Grinsen, das Ana nun auf den
Lippen trug, als sich die Klostermauer entlang eine Gestalt zu Pferd
näherte. Außerhalb der Mauer. Er sah der Heilerin entgegen, die
mit gesenktem Kopf auf sie zu trabte, und es überraschte ihn sehr,
anhand ihrer Gestalt das Mädchen von gestern wiederzuerkennen.
Er hatte eine ältere Frau erwartet, nach dem zu urteilen, wie sehr
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ihre Heilerfolge in der Hauptstadt und den Fürstentümern gerühmt
wurden. Ihr Pferd, ein fuchsfarbener Hengst, tänzelte nervös. Es
war jung, zu jung, um verlässlich zu sein, und es erfüllte Kian mit
einigem Unbehagen, seinen wertvollen Reisegast auf einem derart
leicht zu irritierenden Pferd zu wissen.

„Guten Morgen, Heilerin!“, rief er ihr entgegen. Er beobachtete
ihr Nicken und die Mühelosigkeit, mit der sie das unruhige Pferd
vor ihnen stoppte, und verzichtete deshalb darauf, ein Wort über
das Tier zu verlieren. Sie schien zu wissen, was sie tat.

Roan konnte sich jedoch nicht zügeln. „Ein sehr wildes Pferd
habt Ihr da, Heilerin!“, kommentierte er kritisch.

„Mein Pferd ist tot. Man hat mir dieses zugewiesen“, erwiderte
die Heilerin knapp, aber Kian war es, als hörte er trotzdem so etwas
wie Trauer aus ihren Worten, und er sah wieder das tote Pferd auf
dem Kampfplatz vor sich.

„Seid Ihr bereit?“, fragte er.
Sein Blick verweilte einen Moment auf dem Bogen, der um ihre

Schulter hing. Eine kleinere Waffe als die seine, aber dennoch von
gelungener handwerklicher Ausführung. Dann wandte er seine
Augen auf die Stelle, an der er in der Dunkelheit ihr Gesicht ver-
mutete. Wieder nickte die Heilerin nur auf seine Frage, während
Kian den Befehl zum Aufbruch gab und voranritt. Die ersten Zei-
chen des Morgengrauens zeigten sich am Himmel vor ihnen, und
er ließ seine Stute mit langen Schritten ihren eigenen Weg bestim-
men.

Als Ana nun begann, alle anderen und sich selbst vorzustellen,
starrte Kian stur in die weiße Welt, in die auch die erste Helligkeit
keine Farben zu bringen vermochte. Es wäre seine Aufgabe gewe-
sen, der Heilerin seine Leute vorzustellen! Das Soldatenleben und
seine Isolation hatten ihn so stumpf werden lassen, dass er sich in
letzter Zeit immer wieder dabei ertappte, wie er zwischenmensch-
liche Konventionen zunehmend vergaß. Höflichkeit, Freundlich-
keit, Zuvorkommenheit ... würden das eines Tages nur noch Worte
für ihn sein, deren Bedeutung er vergessen hatte?

Als Ana ihn vorstellte, drehte er sich nicht um, sondern verharrte
in seiner Starre. Er wollte nicht, dass jemand jetzt sein Gesicht
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ansah. Gefühle zu zeigen gehörte nicht zu den Aufgaben des ersten
Heermeisters des Königs.

„Das ist Heermeister Dogul, der erste Heermeister des Königs!“ So
hatte die Soldatin den fremden Krieger vorgestellt, und die peri-
phere Sicht hatte Alia gezeigt, dass er sich nicht zu ihnen umge-
wandt hatte bei diesen Worten. Ein groß gewachsener Mann,
schlank, mit breiten Schultern, starken Armen und langem schwar-
zen Haar auf einer ebenso schwarzen Stute. Das Gesicht dieses
Mannes hatte ihr die periphere Sicht nicht enthüllt, dafür war es
zuvor noch zu dunkel gewesen.

Er trug ein Schwert an seiner Seite und über seine Schulter war
ein Bogen gelehnt, der Alia fast blendete, so edel war das Holz, aus
dem er gefertigt war. Dunkel und von verschlungener schwarzer
Maserung, unzählige Male abgeschliffen und poliert, sodass die
Oberfläche glänzte wie eine Art sehr feines Fell. Auch die Pfeile im
Köcher auf seinem Rücken waren aus diesem Holz. Was war das
für ein Gehölz? Alia wusste es nicht zu bestimmen. 

„Er führt uns und sorgt für unsere Mahlzeiten“, fuhr die Solda-
tin fort.

In ihrer Stimme konnte Alia große Achtung und Ehrfurcht er-
kennen. Ein Jäger also, deswegen der Bogen! Sie sah wieder nach
dem Krieger und bemerkte die stille Autorität, die er ausstrahlte,
auch wenn er schwieg.

Alia saugte die Worte der Soldatin förmlich in sich auf. Sie hatte
seit gestern so oft versucht, sich die Soldaten, die sie gerettet hatten,
ins Gedächtnis zu rufen, aber musste sich letztlich eingestehen, dass
sie keine Erinnerung wachrufen konnte. Auch als sie ins Kloster
geflüchtet war, hatte sie es nicht gewagt, sie anzublicken, auch nicht
auf die verstohlene Art aus ihren Augenwinkeln. Und so holte sie
nun alles nach und versuchte, so viel sie konnte vom Aussehen und
der Gestalt ihrer Mitreisenden zu ergründen. Sie waren zu fünft.
Alle in schwarzen, ledernen Beinkleidern, Stiefeln und Mänteln,
mit Schwertern an ihren Seiten und dem aufrechten Sitz stolzer
Reiter.

Roan, der Älteste unter ihnen, war als erster Offizier der gesam-
ten Truppen die rechte Hand des Heermeisters und der Koch ihrer
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Reisegemeinschaft. Bei der Bemerkung, er sei der Koch, wandte er
sich nach ihnen um und zwinkerte Alia neckend zu. Ein freundli-
ches, vom Wetter gegerbtes Gesicht, das von Falten durchzogen war
wie die Landkarte eines Gebirges.

Mino, der Jüngste, mochte etwa so alt sein wie Alia, also etwas
über zwanzig Jahresläufe zählen. Er hatte die blonden Haare und
leuchtend hellen Augen der Menschen aus dem Osten. Alia hatte
immer gerne Leute aus dieser Region behandelt. Sie hatten ein
freundliches Gemüt, das sie selbst dann bewahrten, wenn die Zei-
ten hart wurden. Selbst noch im Tod. Er sei ein begnadeter Reiter
und Späher der ersten Garde, die direkt dem ersten Heermeister
unterstellt war.

Evan, ein verschlossen wirkender Mann von wuchtigem Kör-
perbau, etwa dreißig Jahresläufe alt, war Schmied gewesen, bevor
er sich für den Dienst in der Armee entschied. Heute war er der
Waffenmeister der Truppen. Er könne alles herstellen, vom Kü-
chenmesser bis zur kompliziertesten Schneide eines Kriegsschwer-
tes, bekräftigte die Soldatin, und Evan blickte ihr bei diesen Wor-
ten mit einem tiefen Lächeln in die Augen.

Die Soldatin selbst hieß Ana und sie war die erste Offizierin der
ersten Garde, dabei beließ sie es, aber Alia erahnte, welches Kampf-
geschick sich hinter dieser groß gewachsenen, schlanken Frau mit
den endlos langen braunen Haaren verbergen mochte.

Alia hatte während der Erklärung der Soldatin geschwiegen,
aber ihre Augen waren voller Neugier zwischen den Soldaten hin
und her geschlichen. Die Kapuze verhüllte ihr Gesicht und be-
schattete ihre Augen, sodass niemand ihr Verlangen erahnen
konnte, diese Menschen in ihrem Wesen zu erkennen, damit sie
ihre Angst endlich zu bändigen vermochte.

Der Tag ging dahin. Die Soldaten ritten ruhig nebeneinander
her und plauderten miteinander, wechselten die Formation nach
dem Lauf der Unterhaltung, zogen sich gegenseitig auf, sprachen
über die Pläne für die Reise. Wo sollten sie ihre Wasservorräte auf-
stocken, wenn sie erst das schneebedeckte Land hinter sich ließen?
Wo konnten sie auf welche anderen Truppen ihrer Armee treffen,
um vielleicht einige Nächte mit Freunden verbringen zu können?
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Alltägliches, Wichtiges und Unwichtiges ... Alia entspannte sich
mehr und mehr.

Zunächst hatte sie jedem Wort gespannt gelauscht, dann jedoch
begriffen, dass nicht alles von Interesse war, was die Soldaten aus-
tauschten, und sie hatte die Stimmen ausgeblendet. Sie versuchte
von Zeit zu Zeit immer wieder, ihr Pferd in verschiedene Schritt-
muster zu lenken, damit sie sich besser kennenlernen konnten. Sie
wollte seine Reaktion sehen und das Tier sollte im Gegenzug be-
merken, dass Alia nichts Schlechtes von ihm wollte. Alia hatte bald
sogar das Gefühl, das Pferd warte bereits gespannt auf die nächste
Aufgabe.

Aber der wunderbarste Gedanke blitzte noch nicht gleich in
ihrem Verstand auf: Sie war im Freien und das nicht nur für eine
kurze, stark begrenzte Zeit, sondern für die nächsten Wochen, viel-
leicht sogar Mondläufe. Ihr Herz schlug stark, und es schwindelte
sie fast, als sie begriff, wie nah sie der Freiheit gekommen war, die
sie immer ersehnt hatte, auch wenn sie den Anordnungen eines
Königs folgte, der ihr nichts bedeutete. Auch wenn sie der Befehls-
gewalt dieses Heermeisters unterlag, der sich nicht am Gespräch
seiner Soldaten beteiligte, so konnte sie doch frei atmen.

Nur zwei Mal während ihres gesamten Tagesrittes hatte sie selbst
die Stimme erhoben. Einmal, als der Heermeister sich nach ihr um-
gewandt hatte, um zu fragen, ob sie eine Rast brauche, was sie mit
einem kurzen „Nein“ beantwortete und dabei nicht wagte, sein Ge-
sicht in ihre periphere Sicht treten zu lassen. Und ein zweites Mal,
als es um die Frage ging, ob es wirklich eine gute Entscheidung ge-
wesen war, das Diebesgut der getöteten Banditen der Oberin der
Jidari zu übergeben.

„Ist die Schwesternschaft nicht zu isoliert, um es gerecht zu-
rückverteilen zu können?“, wurde Alia direkt von Evan angespro-
chen.

Sie zuckte erschrocken zusammen, musste ihr Pferd zügeln, das
ihre Unruhe gespürt hatte, und gab zurück, die Jidari verfügten
über ein Netzwerk von Kontakten in alle Richtungen der anderen
Welt.

„Die andere Welt?“, fragte Ana nach.
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„Die Welt außerhalb der Schwesternschaft“, antwortete Alia und
blickte beschämt auf ihre Hände. Bei den Monden, diese Soldaten
mussten sie für einfältig halten.

Kians Leute hatten sich auf ihrer langen Reise zum Kloster oft den
Kopf darüber zerbrochen, wie sie diese Frau, die nicht an das tage-
lange Reiten, das Leben und Ruhen im Freien gewöhnt war, in die
Hauptstadt überführen sollten. Auch ihn selbst hatte dieser Ge-
danke beschäftigt. Sicher, es gab Frauen, Soldatinnen, die ein Leben
wie dieses schätzten und denen der Luxus eines Zeltes schon über-
irdisch erschien, aber diese Frauen waren gewiss nicht in der Mehr-
zahl, wenn er sich die Gesellschaft außerhalb der Armee vor Augen
führte.

Diese Heilerin jedoch ritt mit stoischer Ruhe zwischen seinen
Leuten, wollte keine Rast und hörte während des gesamten Tages-
rittes nicht auf, mit ihrem Pferd Spiele zu spielen. Kian hatte den
sich verändernden Hufschlag ihres Pferdes immer wieder gehört
und konnte sich sogar ausmalen, was sie dem Pferd vorgegeben
hatte. Nur eine außergewöhnlich gute Reiterin konnte diese kleinen
Aufgaben ersinnen. Kian war erleichtert zu bemerken, wie un-
kompliziert die Jidari-Heilerin sich ihm bis jetzt darstellte, auch
wenn sie nichts von sich preisgab, schwieg und für sich blieb. Es
war mehr, als er erwartet hatte.

Als die Abenddämmerung nicht mehr weit war, begann er nach
einem Rastplatz für die Nacht Ausschau zu halten. Zu ihrer Rech-
ten wurde das Land felsiger, und bald hatte er eine kleine Ebene
etwas oberhalb von ihnen ausgemacht, die einerseits gut zu errei-
chen und andererseits einfach zu verteidigen war, da sie sich nur
nach einer Seite hin aus dem Felsen öffnete. Er wandte sich um,
suchte Roans Blick und zeigte ihm die Stelle. Roan nickte lediglich,
und sie ritten bergan.

Oben angekommen beobachtete Kian für eine Weile die alltäg-
lichen Verrichtungen seiner Leute. Die Pferde wurden abgesattelt,
getränkt und gefüttert. Mino stellte auch für Kians Stute etwas be-
reit. Evan entfachte ein Feuer und die Schlafplätze wurden einge-
richtet.
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